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Segellust        und
  Forscher-      drang

Es waren Segelschiffe, mit denen die frühen Entdecker Ozeane 
überquerten und neue Kontinente fanden. Auch die Expeditionen zur 
Erforschung der Meere erfolgten über Jahrhunderte mit Segelschiffen. 
Die erste wissenschaftliche Expedition unternahm James Cook, der im 
Auftrag der Royal Society of England 1768 mit der „H.M.S. Endeavour“ 
für astronomische Beobachtungen nach Tahiti segelte. 

Text und Fotos: Dr. Reinhard Kikinger
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Das Zeitalter der großen Meeres Expeditionen war das 19. 
Jahrhundert. Die mehr als dreijährige Fahrt der „H.M.S Chal-
lenger“ war wohl die wichtigste Expedition in der Geschichte 
der Meereskunde, deren Ergebnisse 50 Bände füllen. An Bord 
der „H.M.S. Beagle“ umsegelte Charles Darwin die Welt, mit 
bahnbrechenden Erkenntnissen zur Evolution der Arten und 
zur Entstehung von Korallenriffen. Neben vielen anderen 
Nationen stattete auch Österreich eine wissenschaftliche For-
schungsfahrt aus: die Fregatte „Novara“ umsegelte von 1857 
bis 1859 die Erde und führte geographische, biologische und 
medizinische Studien durch.

Neue Zeiten. Die Ära der Forschungsfahrten mit Segelschif-
fen ist lange vorbei. Moderne Forschungsschiffe sind hochtech-
nisierte, sehr teure Spezialschiffe, die von der Arktis bis in die 
Antarktis, von tropischen Korallenriffen bis zu den heißen Quel-
len der Tiefsee operieren. An Bord sind Wissenschaftler, die über 
Forschungsprojekte viel Geld aufbringen müssen, um an diesen 
Fahrten teilnehmen zu können. Neben diesen professionellen 
Forschungsfahrten gibt es heute aber eine weitere Methode, um 
an wissenschaftlich interessante Daten zu kommen: die Mitwir-
kung der gewaltigen Flotte privater Boote. Die Beobachtungen 
von Skippern, Bootcrews, Fischern, Schnorchlern und Tauchern, 
Fährenpassagieren und Wassersportlern aller Art können wich-
tige Hinweise auf den Zustand mariner Ökosysteme liefern. Hier 
werden zwei konkrete Projekte vorgestellt.

Watch for Jellies. Mit „Jellies“ sind alle Meerestiere ge-
meint, die einen gallertigen Körperbau haben: Quallen (auch 
Medusen genannt), Rippenquallen, Staatsquallen, Salpen und 
andere. Manche Quallenarten können massenhaft auftreten 
und haben dann negative Auswirkungen auf Tourismus und 
Fischerei. Die Überfischung des Meeres und der Klimawandel 
begünstigen diese Massenauftreten, vieles über Ursachen und 
Auswirkungen ist aber noch unbekannt. Daher hat die CIESM 
(The Mediterranean Science Commission) ein Quallen Beob-
achtungsprogramm installiert. Das Ziel ist, eine Datenbasis 
über die Häufigkeit und Verbreitung von Quallenvorkommen 
im gesamten Mittelmeer zu erarbeiten. Dafür sind die Beob-
achtungen von Seglern hoch willkommen. 

Was kann ich tun, wenn ich Jellies sehe?
•	 Datum notieren
•	 Name der Quallenart (siehe „Watch for Jellies“ Poster)
•	 Region der Sichtung mit Nummer definieren (siehe 

„Watch for Jellies“ Poster)
•	 Art der Verteilung mit Zahl definieren:
	 1. Individuen in langen Reihen angeordnet
	 2. in Gruppen angeordnet
	 3. gestrandet
•	 Ungefährer Abstand zwischen den Individuen:
•	 10 cm, ≤ 1 m, 2 m, 5 m, 10 m, 20 m, ≥ 20 m
•	 Wenn möglich Fotos machen

1

3

1 Leucht- oder Feuerqualle, Pelagia 
noctiluca.  Der Name sagt alles: Leuchtqual-
le weil sie bioluminisziert, Feuerqualle weil ihre 
Nesselungen „brennen wie Feuer“.  Der 
Durchmesser ihres rosa-violetten Schirms 
beträgt 5-10 cm. Am Schirmrand entspringen 8 
dünne Tentakel, die meterlang sein können. 
Diese Qualle ist eine Hochseeform, die aber 
durch Strömungen auch an Küsten gelangen 
kann und dort dann den Badebetrieb und die 
Fischerei erheblich beeinträchtigt.

2 Quallen Steckbrief. Dieser schöne 
Poster zeigt die häufigsten Quallenarten des 
Mittelmeeres. Stark nesselnde Arten sind rot 
beschriftet. Bootcrews können durch ihre 
Beobachtungen wichtige Hinweise auf  das 
Vorkommen und die Häufigkeit dieser Medusen 
liefern.  Alle erforderlichen Informationen für die 
Weiterleitung der Beobachtung sind auf dem 
Poster ersichtlich (Abb. von: CIESM jellywatch).

3 Spiegeleiqualle, Cotylorhiza 
tuberculata. Sie ist schön, ist für Schwim-
mer harmlos, und sieht tatsächlich ein wenig 
wie ein Spiegelei aus. Sie kann maximal bis 40 
cm groß werden, nesselt nur schwach und 
ernährt sich von Kleinplankton. Am besten 
entdeckt man sie bei ruhigem Meer. Dann 
kommen sie oft bis an die Meeresoberfläche 
und hinterlassen dort durch ihre Schirmpulsati-
onen konzentrische, kleine Wellen.

Send a message (preferably with a digital
picture) with this information: 

Date of observation
Name of jellyfish
Place of observation (zone number, name of
place, coast or offshore)

A number indicating the types of occurrence
1: individuals in row    2: individuals in patches
3: stranded individuals

Approx. distance between jelly bells:
10 cm, <1 m, 2 m, 5 m, 10 m, 20 m, >20 m

If you see these species, take a picture and send
your record to: adam.benovic@unidu.hr

your help is needed!

WATCH FOR JELLIES

Mnemiopsis
5–10 cm

Aequorea
5–10 cm

Rhizostoma
20–60 cm

Cotylorhiza
10–30 cm

Velella
5–7 cm

www.ciesm.org

Chrysaora
10–30 cm

Physalia
10–15 cm

Charybdea
4–5 cm

Pelagia
5–10 cm

Aurelia
10–40 cm life cycle

colony
1–5 m

• STINGERS

Salpa
10 cm

Olindias
4–6 cm

Art: Alberto Gennari  Map: Giuseppe Guarnieri  Graphics: Fabio Tresca
Concept: Ferdinando Boero

Rhopilema
20–80 cm

THE INTERNATIONAL CIESM JELLYWATCH PROGRAMME
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•	 Diese Sichtung mit Foto senden an: adam.benovic@unidu.
hr (Prof.Dr.Adam Benovic, Universität Dubrovnik, HR) 
oder Alenka.Malej@mbss.org  (Prof.Dr.Alenka Malej, 
National Institute of Biology, Piran, SLO).

Diese Daten werden im CIESM Schwerpunktprogramm 
„Quallen Beobachtungen“ gespeichert und ausgewertet und 
können ein wichtiges Steinchen in einem großen Daten Mo-
saik sein.

Unerwünschte Einwanderer. Der fremdenfeindlich 
klingende Titel bezieht sich auf zwei Arten von Grünalgen, die 
in das Mittelmeer eingewandert sind und hier negative ökolo-
gische Auswirkungen haben. Sie stammen ursprünglich aus 
tropischen Meeren, haben im Mittelmeer keine natürlichen 
Feinde, und breiten sich lokal auf Kosten der heimischen Arten 
unkontrolliert aus. Wie kommen solch invasive Arten in das 
Mittelmeer? Dafür gibt es verschiedene Möglichkeiten: Ein-
wanderung vom Roten Meer durch den Suez Kanal, Einschlep-
pung mit dem Ballastwasser von Schiffen, Anheftung an Schiffs-

rümpfen, Entkommen aus Aquakulturanlagen für tropische 
Arten, oder sie wurden versehentlich aus Aquarien freigesetzt. 
Wenn diese fremden Arten erfolgreich reproduzieren, so kann 
das drastische Änderungen auf biologischer, ökologischer und 
ökonomischer Ebene haben.

Einwanderer Nr.1, Caulerpa taxifolia. Diese tropische 
Alge wurde wahrscheinlich mit dem Wasser der Aquarienanla-
ge Monaco in das Mittelmeer eingebracht. Sie wächst sowohl 
auf Fels, als auch auf Sandböden, auf Schlamm und Seegraswie-
sen, in ruhigem und exponiertem, in sauberem und verschmutz-
tem Wasser, und wurde bis 100 m Tiefe gefunden. Sie über-
wächst Algen, Seegräser und sessile Tiere. Dadurch verursacht 
sie einen drastischen Rückgang an Biodiversität. Sie besitzt 
Abwehrstoffe, sodass sie von Fischen und wirbellosen Tieren 
nicht gefressen wird und sich dadurch rasch ausbreiten kann.

Einwanderer Nr.2, Caulerpa racemosa. Sie hat sich 
das Mittelmeer wahrscheinlich durch den Suez Kanal erobert. 
Sie zählt damit zu den Leseps’schen Immigranten, benannt 

Im Mittelmeer können die zahlreichen Segler 
und Wassersportler durch ihre Beobachtungen 
und Meldungen zu neuen und besseren 
Erkenntnissen über dieses Meer und 
seine Ökosysteme beitragen.

1 Lungenqualle, Rhizostoma pulmo. Namensgebend sind ihre fein 
verästelten Mundarme, die an Lungengewebe erinnern. Die Lungenqualle 
gehört mit bis zu 60 cm Schirmdurchmesser zu den größten Medusen des 
Mittelmeeres. Sie ist ein kräftiger Schwimmer, ein schwacher Nessler, und sie 
ernährt sich wie alle Wurzelmundquallen von Plankton.

2 Jellywatch übersicht.  Die Auswertung der Quallen Sichtungen ermög-
licht vielschichtige Rückschlüsse und Vorhersagen: von räumlichen und zeitli-
chen Verbreitungsmustern, überTaxonomie und Genetik, bis zur Vorhersage 
künftiger Massenauftreten spannt sich der Bogen wissenschaftlicher Erkenntnis 
(Abb. von: CIESM jellywatch).

3 Unerwünschte Neophyten.  Diese beiden Algenarten sind in das Mit-
telmeer eingewandert und breiten sich lokal stark aus. Das hat negative Effek-
te auf die ursprüngliche Organismengemeinschaft. Daher ist es wichtig, durch 
Information diese Algen bekannt zu machen und Massnahmen gegen ihre 
weiterer Verbreitung zu ergreifen (Abb. von: Institute of Oceanography and 
Fisheries, Split, Croatia).

nach dem Baumeister des Suez Kanals, Ferdinand de Leseps. 
Auch sie wächst auf allen Typen von Meeresböden, besitzt 
Abwehrsubstanzen, hat im Mittelmeer keine Fressfeinde und 
breitet sich rasch aus. Sie bildet ein extrem dichtes Netzwerk 

2
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an Stolonen: auf einem Quadratmeter kann deren Länge 2.600 
m überschreiten. Werden Seegräser und Algen oder festsitzen-
de Tiere wie Schwämme damit überzogen, dann sterben sie ab. 

Was kann ich tun, wenn ich diese Algen finde?
Es wird vermutet, dass die rasche Ausbreitung dieser Algen 
über weite Distanzen hauptsächlich über Anker und Ankerket-
ten von Booten erfolgt. Fragmente dieser Algen können etwa 
10 Tage lang auch ausserhalb des Wassers an feuchten Stellen 
wie Ankerkästen oder Fischernetzen überleben. Sobald diese 
Algenstückchen wieder im Meer landen, starten sie mit Wachs-
tum und extrem rascher Entwicklung: innerhalb von fünf Jah-
ren können zehn Hektar Meeresboden überwachsen werden! 
Um die weitere Ausbreitung dieser invasiven Arten zu bremsen, 
sind alle Beteiligten zur Mithilfe aufgerufen:
•	 Skipper und Crew: bitte Anker und Ankerkette auf das 

Vorhandensein dieser Algen prüfen
•	 Taucher und Schnorchler: nach jedem Tauchgang in Caulerpa 

Wiesen Ausrüstung auf Reste der Algen kontrollieren
•	 Fischer: Fischzeug auf Vorhandensein der Alge prüfen
•	 Wenn diese Algen gefunden werden:
•	 Ein Stück sammeln, fotografieren, und in Zeitungspapier 

trocknen

•	 Fundort, Datum, und Tiefe des Fundes notieren
•	 Bodengrund feststellen: Sand, Fels, Seegras, etc.
•	 Ungefähres Ausmass des Caulerpa Bestandes erheben
•	 Diese Sichtung rasch weiter leiten an:
•	 caulerpa@izor.hr (Dr. Boris Antolic, Dr. Ante Zuljevic, 

Laboratory for benthos, Institute of Oceanography and 
Fisheries, Split, HR)

Auf diese Weise kann das Vergnügen des Segelns mit der Lust 
des Erforschens kombiniert werden. Jede Meldung hilft den 
verantwortlichen Wissenschaftlern um ein genaueres Bild zu 
bekommen, um bessere Vorhersagen zu treffen, oder um ge-
eignete Massnahmen zu empfehlen. Segeln und biologische 
Ozeanografie – kein beinhartes Unternehmen wie vor 150 
Jahren, sondern in der modernen vernetzten Welt auch wäh-
rend des Urlaubs Törns möglich. 

1 Strahlenqualle, Porpita porpita. Sie besitzt ein scheibenför-
miges Floß, das aus luftgefüllten, konzentrischen Chitinringen besteht. 
Dieses Floß ermöglicht dem Polypenstöckchen (das im strengen 
Sinn keine Qualle ist) eine pleustonische, das heisst an der Was-
seroberfläche treibende Lebensweise. Die Kolonie erreicht bis zu 
5 cm Durchmesser, ist oft intensiv blau gefärbt, und nesselt nur 
schwach.

2 Sternhimmelqualle, Phyllorhiza punctata. Ihr Schirm 
ist mit weißen Punkten übersät wie der nächtliche Himmel mit 
Sternen. Sie ist eine Art der Tropen, die erst kürzlich in das Mittel-
meer eingewandert ist. Auch sie erreicht eindrucksvolle Größen bis 
40 cm, nesselt nur schwach und ist ein Planktonfresser.

3 Caulerpa racemosa. Sie ist ein weiterer Eindringling in das 
mediterrane Ökosystem. Ähnlich aufgebaut wie C. taxifolia, jedoch 
dunkel- bis blaßgrün, mit „Blättern“, die mit kurzen, keuligen Zweiglein 
bedeckt sind. Diese Alge immigriert seit 1950 aus dem Roten Meer. 
Die Erstnachweise stammen von den Küsten Israels und der Türkei, 
heute wird sie auch schon in Istrien gefunden (Abb. von: Institute of 
Oceanography and Fisheries, Split, Croatia).

4 Caulerpa taxifolia. Diese leuchtend grün gefärbten Algen haben 
horizontal  kriechende Stolone, die mit Rhizoiden („Wurzeln“) im Meeres-
grund verankert sind. Die aufrecht stehenden, assimilatorischen Thallusteile 
(„Blätter“) können über 50 cm lang werden und sind fein gefiedert. Diese Alge 
wurde im Mittelmeer erstmals 1984 nahe Monaco entdeckt, und hat sich seither 
an den Küsten mehrerer Mittelmeerstaaten ausgebreitet (Abb. von: Institute of 
Oceanography and Fisheries, Split, Croatia).
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Informationen
www.ciesm.org/marine/programs/jellywatch.htm
www.ciesm.org/atlas/appendix4.html


